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bisher von mir· eingesehenen Herbarien kein instructives 
Exemplar zur Vergleichung finden konnte. Die Spitze des 
Hochwarts bietet, ausser einem herrlichen Gebirgspanorama, 
in rlem kleinen Raume einiger Quadratklafter Genliana brn­
cltypltylla, imb1·icaJa, Ga.11a;simplex, JJianlhus glacialis, 
Saxifraga Rudolphittna, androsacea, moschaf a, b1·yoides, 
Burseriana, Gentiantt frigida, Sesleria disticltct, 111ic1·oce­
phala, C ei·a.11tium lalif'olimn J lanatum) Myosolis alpina, 
Salix relusa, 1·eiiculata~ Phyteunu.t pauciflormrt, Pedicula-
1·is versicol01· etc. ( sümmlliche Pflauzen sind nach. K o c h's 
Taschenbuch bestimmt), l'io dass ich mir wohl noch erlau­
ben darf, die Yersichernng zn gehen, dass man von weni­
gen Bergen mit .~olcher oder griissel'Cr Znfriedenheit über 
gewonnene Ausbeute und kiistlichen Satnrgenuss wie rnn 
diesem wil'il nierlerstcige11 können. ua~;;s ich rlie hochver­
ehrte \' cm;ammhmg nicht mit der Au l'zätrlung; a l I er Pflan­
zen, llie auf 1liesc111 Berge getroffen werden. behelligen wollte, 
glaube ich kanm noch heifiigen zu tliirl'cn. 

Bemerkungen übe1· Krystallisation von F 1· a 11 z P 1 es s. 

„Die l~ornorphic cler I\:iirper schreibt man 1lcr Anorllnuug 
ihrer ldeinstlm Theilchen zu und rechtfertigt iliess damit, 
!lass die isomorphen Körper in tl~r Hegel eine analoge che­
mische Zusammensetzung haben. Der \Vürmegratl, die l'on­
centration der Lauge mul die Gegenwart manche1· Stoffe im 
Augenblicke ller Krystallisation können diese :\nordnung 
ändern und Dimorphie, Trimorphie he1Torbringen. 

Oie Combinatiouen, sowohl ihre Qualität als die Häufig­
keit ihres Auftretens k am1 man \'Oll der chemischen Znsam­
mensetzuug der Körper allein nicht ableiten; weil es sonst 
unerklärlich wäre, dass 1l e i· s e 1 b e Körper aus der s e 1-
h e n F 1 ü s s i g k e i t, beider selben Te m per a t n r und bei 
derselben Concent1·ation bald in einfachen, bald in 
diesen oder jenen combiuirteu Gestalten auftritt. ~Ian erhült 
diese Erscheinungen, wenn man verschierlene Gefüsse wählt, 
meh1· oder weniger schnell abkühlt, mehr oder weniger 
schnell 1las Lösungsmittel entzieht, die Fliissig·keit in Bewe­
gung Yersetzt oder diese sorgfältig vermeidet. Obwohl man 
also zugeben muss, dass jeder Kiirpe1· es liebt, in einer be-
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stimmten Combination zu kl'ystallisiren, ,;;o muss man doch" 
für sein Abweichen hievon eine amlel'e Ursache suchen, als 
clie chemische Zusammensetzu11g. 

Wenn man nun bedenkt, dass die Regelmässigkeit der 
Krystalle von de1· Ruhe auhängt, untel' welcher ihre Bildung 
vor sich geht 'uml wenn man beilenkt, dass die Vombinatio­
nen- eines krystallisirenden Körpers um so häufiger und man­
nigfaltiger anftreten, je grösser die Unregelmässigkeit (ler­
selben ist, so wil'(l man versucht, beide Erscheinungen, die 
Unregelmässigkeit der Krystalle und (bis zu einem gewissen 
Grade) ihre Comhinationen einer und derselben füsache -
nämlich 11 e r R e w e g 11 n g cl er L a n g e zuzuschreiben. 

Die Beweß"UlJll' i11 einer krvstallisirencleu Flilssigkeit 
l':l "" • 

k 1rnn, wenn wfr \'OH einer a hsichtlichen durch L' 1miihren oder 
Erschütterung hervo1·gehrnchten Heweg:1wgabsche11 wollen, fol­
gernle l!rsacheu haben: 

l. Zunächst ist es die Vei'l'i11gernng an Dichte, 
welche die Flüssigkeit 1la edeidet, wo ein fester Körper sich 
ausscheidet; diese Y ercliinnung muss bis auf eine gewisse 
Entfernung l'ings um flen eutstawlenen K1·ysta II sieb erstre­
cken und die Gestalt t!ieser ,,Krystallisa tionssphä1·e" wird 
vou der Gestalt des entstandenen K1·ystalle!': abhängen. Oie 
Verdünnung in einer flichtNen Flüssigkeit mu:ss eine Strö­
mung hervorbringen, indem die tl1uiihe1· gelegenen 1lichteren 
Schichten nach abwärts fallen; da sie nun an den Krystall 
anstossen, muss ihre ''eränderte Sfromrichtung von den Flä­
chen desselbou abhängig sein; die seitwärts an der K1·ystal­
Iisationssphäre gelegenen Schichten gleiten wie auf einer 
schiefen Ebene abwärts, stossen auf einander, erhalten eben­
falls andere Richtungen n. s. w. Wührencl 1liese Strömung, 
deren mathematische Bestimmung l'in seb1· \'erwickeltes 
P1·oblem sein würde, rnr sich gl'ht, kommt der Krystall mit 
neuen concentrirten Schichten in ßerühmng und verdünnt 
dieselben, indem er sich vergrössert; wäre nur Ein Krystall 
vorhanden und wiirde derselbe seine Gestalt behalten, so 
'viirde auch 1lie Strömung bald eine bestimmte Regelmässig­
keit erhalten. 

2. Die \Väncle des Gefässes erkalten durch W ä r m e­
s t r a h l u n g u n d ~I i t t h e i 1 u n g an die Luft; die anlie-
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genden Schichten der Fliissigkeit werden hiedurch dichter 
und fallen abwärts; dasselbe geschieht an der Oberiläche 
der Fliissigkeit; nur kommt hier noch die Verdampfung 
bi11zu. 

3. Entstehen an der Oberfläche (durch Verdampfen) oder 
im Innern der :Flii,;;"igkeit Krystalle, so fallen sie durch ihre 
Schwere zu ßorleu und bl'inge11 eine Bewegung hervor, oder 
stören eine vorhandene. Die A d h ii s i o n der langsam fal­
lenden Krystalle zn den Wänden und die Cohäsion zwischen 
ilen Krystallen selbst wirken hiei· modifici1·end; man kann 
diese E1·scheinnng bei tler Kry.stalfü•ation des chlorsamen 
Kali's ans eiuer co11rmtrirten Lösu11g sehr schön beob­
achten. 

Aucl1 e 1ekt1· i s c h e Anziehungen uml Ahstossnngen 
mögen hiebei mih\rirken, wie man bei einer langsamen Kry­
stallisation von Palmitin- oder !\liristinsüure aus Alkohol be­
obachten kann; es entstehen 1lahei an der Ohel"lläche schwim­
mende Krystallwarzeu, die balll in eiue rhythmische Bewe­
gung gerathen. -

Uiese Bewegung oder Striinnmg in einer krystalfüliren­
den Flüssigkeit, tlie man we~cn der verschiedenen Licht­
brechung cler diinneren unll dichteren Schichten bei jedem 
Versnche mit freiem Auge sehen kann, wird noch durch fol­
gende Umstände modificirt: 

1. Durch die Gest a 1 t (l es Ge fä s s es, dessen Wände 
die Strömungen refleciiren und somit je nach ihrer Lage und 
Gestalt \'ei·schieclene Hichtungen 1ler rcsnltirenden Bewegung 
zum Vorschein bringen. Diese Wirkung der Wände überneh­
men auch feste Kiirper, clie in eine krystallisirende Flüssig­
keit gebracht werden; ebenso wirken clie anwachsenden Kry­
stalle selbst, indem sie gleich<:am Fortsetzungen der Gefäss­
wände bilden. 

:Es ist bemerkenswerth, ll1.1ss ein Krystall auf jener Stelle 
am meisten wächst ocler am liehsten entsteht, wo clie gerin­
gern Bewegung ist : es verhält sich damit etwa so, wie wenn 
ein Fluss seinen Schlamm und seine Anrschwemmungen in 
den Buchten seiner Ufer absetzt. Ist bei einem Krystalle 
eine Fläche mehr ausgebildet als die andere, so kann man 
mit Bestimmtheit annehmen, dass diese :Fläche einem noch 
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freien grösseren Raume der :Flüssigkeit gegeuiiber lag, wo 
grössere Strömungen Statt finden konnten; die kleineren 
Flächen haben eine nahe stane Nachbarschaft von andern 
Kryl'ltallen oder Gefässwänden geliabt, wo auch die Striimun­
g·en nur einen kleinem Spielraum haben konnten. Die langen 
Dimensionen eines Krystalls sind also den grössern Strömun­
gen, die kürzern Dimensionen den kleinern parallel. Daraus 
erklärt sich: warum man die regelmäsi;;igsten Krystallisatio­
nen in kngelförmigen (frei aufgehängten) Gefässen erhält; 
warum man die regelmässigsten Krystalle an Fä1len erhält, 
wenn man den in die J,auge gelegten Krystall successive 
auf alle Seiten wernlet: warum man bei Yielen Salzen (z. B. 
bei phosphorsaw·P-m oder schwefelsaurem Nati·on, Platincyan­
baryum, es;;;igsaurem Natron u. s. w.) nach Belieben lange 
oder kurze Prismen darsteHen kann, je nachdem man ein fla­
ches oder der Kugelform sich näherndes Gefäss wählt; war­
nm es wenig Unterschied macht, ob der hineingehängte feste 
Körper oder Faden viel oder wenig benetzt wird, ob man 
also ein Stück Glas oder Talg hineinhängt u. s. w. 

Die ersten Gestalten, rlie Anfäng·e einer Krystallisation 
scheinen immer einfache Gestalten zu sein, 1lie erst nachher 
in Comhinationen übergehen. Selbst bei Betrachtung von Kry­
stallisationen unter rlem Mikroskop, wo 1lie Verhältnisse den 
einfachen Gestalteu sehr ungünstig sind, indem man hier 
die Krystalle sehr stürmisch entstehen lassen mus . .;;, sieht 
man in den meisten l<'ällen zuerst einfache Gestalten entste­
hen, die sich aber sehl' rasch in Combinationen verwandeln. 
Wenn nun in einer krystallisirbaren Flüssigkeit ein wie im­
mer erzeugter Strom die festen Theile am liebsten dort ab­
setzt, wo verhältnissmässig weniger Bewegung ist, so wird 
diess allgemein ausgedrlickt , seitwä1·ts, besonders hinter 
Kanten und Ecken ge;;chehen. Taugirt z. B. ein Strom die 
Kanten eines fertigen Hcxaerlers, so wircl 1lasselbe sich vor 
und hinter dieser Kaute am meisten ve1·grössern ; und wäh­
rend die kleinsten Theilchen sich nach ihrer Gestalt und Co­
häsion anordnen, geht clie Hexaederkante in eine Dodekae­
llerlläcbe über. 

2. Durch die Wärme l c i tun g des G e f ä s s e s. Es 
ist Regel bei der Krystallisation, dass die Krystalle sieb 
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zuerst am Hode11, und zwar hier wieder früher in den Ecken, 
welche der Boden (eines nicht kugelförmig·eu Gefässes) mit 
den aufrechten Wänden bildet, ansetzen. Es ist für sich klar, 
dass das Gefiiss da, wo es wie am Boden mit festen Kör­
pern in Beriihmng ist, mehr abgekiihlt werden muss, dass 
nlso auch hier friiher Krystalle eutstehen werden. Es ist je­
doch noeh eine andre r rsache \'Orhanden, dass die Krystalle 
sich in der Regel zuerst am Boden bilden; indem nämlich 
die dichter werdenden Schichten cler Flüssigkeit nach ab­
wärts fällen, :o;o werden sie', weun nicI1t eine stärker.e Bewe­
gung eintritt, sich nicht so srhnell mit der 1liiuneren .Fhis­
,;:igkeit vennische11, sornlcrn längere Zeit am Boden ange­
sammelt bleiben. 

3. Durch die s t 1· a h l ende W ä i· m e des Ge fä s s es, 
wenn tlieselhe je nach der Cmgebuug· auf einer Seite einen 
grösseren Verlust au Wärme bedingt, als auf der andem. 
Unter übrigens gleichen Um!o<tänden wird eine Krystallisation 
an jenen Theilen der Gefäss,vä11de friiher eintreten, die ge­
gen eineu offenen Ranm hinsehen. Stellt man das Gefäss 
z. ß. in die Nähe rles Fensters, so setzen sich ilie Krystalle 
frühem an der dem Fenster zugekehrten Wand an. ßernsst 
man ein Stück dieser Wand, so werdt•n in den meisten Fäl­
len 1lie Krystal!e sich zuerst an tliesem berussten Stücke 
a!Jsetzen •. Mauchmal, wie z. B. bei der Krystallisation von Jod 
und wasserfreier Schwefelsüurc aus der Dampfform, geschieht 
es - hesonclers an recht sonuigen Tagen, - dass bei dem 
eben genannten Versuche, die K.ry,;;tallc sich nicht an dem 
(.hier bessc1· mit schwarzem Lack) geschwärztem Stücke rler 
Wand, sondern vielmehr an <lcn licht gehaltenen Wandtheilen 
ansetzen; ufül dann dauert es geraume Zeit, bis auch der Yer­
duukelte Theil Krystalie erhält. Daraus geht nun hervor, dass 

4. an c b das Licht eiueu modificirenden Einflnss hat. 
Bei wasserfreier Schwefelsäure ist auf diesen .Einlluss schon 
früher hinp;edeutet worden. Schliesst man nämlich wasser­
freie Schwefelsäure in eine Röhre ein, indem mau jene gauz 
an das eine Ende der Röhre hringt, u1Hl nnlunkelt man dii>­
ses Ende, wührell(l man das andere dem Lirhte aussetzt; so 
zeigt sich hier nach mehreren Tagen eine sehr schöne Kry­
s tallisation. Man "iinlc jedoeh diese Erscheinung auch durch 
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die sirahlende Wä1·me erklären kiinnen, da dieselbe offenbar 
an dem clem Lichte ausg;esetzt1m Theile der Rühre grösser 
ist. Allein die oben angegebene Modification des Experimentes 
s1lricht für den Einfluss des Lichtes. 

Die hier gegebenen Andeutungen siml der allgemeine 
Eindruck einer grossen Zahl von Beobachtungen. Dei· Ein­
fluss so vieler Umstäncle, die sich weder messen noch mit 
Wahrscheinlichkeit abschätzen lassen , machen einen be­
stimmten Plan in diesen Experimenten für jetzt noch unmög­
lich; um so weniger kann schon der Gedanke an eine mathe­
mati;;che ßehandhrng des Gegemd.amles auftauchen. Doch 
scheint aus dem Angeführten die oben aufgestellte Ansicht, 
dass die Sfrömung· einer krptallisirenden Flüssigkeit ebenso 
gut Combinationen he1Torrufen kann, als sie <lie Unregel­
mässigkeiten der Krystalle verschuldet, mit einiger Wahr­
scheinlichkeit hervorzugehen. 

Eine am Jodkalium beobachtete sehr interessante Kry­
l'ltallisationscr~cheinung soll hier aus dem Grunde angeführt 
werden, weil zu ihrer E1·klänmg die der Strömung ohen znge­
theilte Wirksamkeit vollkommen hinreicht. Eine concentrirte 
Lauge dieses Salze;; wurde hingestellt, und bildete zunächst 
mehrere Krystallgrnppen, welclie aus lauter Hexaellern mil. 
abgernndeteu Kanten nnd Ecken bestandeu. Durchschnit a. 
Während hierauf die Lauge sofort frei-
willig verdampfte, verlängerten sich ein- f, 

zeine der ahgernndeten Hexaeder b, b, b , n--...,,...„,.::;,....,, 
bis ihre :Enden mit den Ebeuen eines illea­
len Hexaeder - Octaeders übereinstimmten; 
sie hörten nun auf, ~ich zu Yerlängern, 
1111d allmälig füllten sich die erzeugten Zwi'Ochenräume c, c, c 
so vollkommen aus, 1lass das Ganze nur einen einzigen Kry­
stall, die Combination des Hexaeders mit llem Octae(le1· bil­
dete. Der K1·ystall war vollkommcu darchsichtig uml homo­
gen, bis auf die Gruppe a, deren Theile ganz weiss her­
rnrtreten. 

Das Etui enthält Krystalle von Jodkalium, und z'var: 
einen grossen Krystall, lterriihreud von dem in 1ler 
Abhandlung beschriebenen Versuche; da versäumt wurde, 
die Krystalle 7.11 1ler Zeit herauszunehmen. als die regclmäs-
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sigen Krystalle des Hexaeder - Octaeders gebildet waren; so 
sind am Ganzen nur die erwälrnfen Gruppen, und die Homo­
genität der grossen Krystalle zu sehen -:*). 

l<'emer ist enthalten: eine der ei·wähnten Gruppen de1· 
abgerundeten Hexaeder; endlich mehrere hexaedrische Kry­
stalle mit den Ha ü y'schen Treppenschichteu; merkwürdig 
scheint dabei das in der Richtung der rhomboedl'ischen Axen 
gelegene lichte Kreuz." 

Skizze des Trachyivorkommens in der Gegend von 
Gleichenberg in Steiermark. Von Franz Ritter v. Fridau. 

„Die Veranlassung zu der gegenwärtigen füttheiJung ga­
ben Versteineruugen, welche ich in der Gt•gend von Glei­
chenberg gesammelt. Herr rnn Hauer hatte sie bestimmt und 
mir gütigst mitgetheilt, sie seien in i'O fern vo11 futeresse, 
als sie aus Schichten stammen, welche mit dem Trachyte in 
Verbindung stehen. Das Auftreten eruptiver Bildungen in je­
nem Theile Steiermarks ist der wisseuschaftlichen Welt be­
kannt. Vor ungefähr dreissig Jahren hat L. \'. Buch, durch 
Anker aufmerksam g·emacht, die Gegend besucht und eine 
lebendige Beschreibung davon gegeben {ahge<lruckt in der 
steiermärkischen Zeitschdft 1821). Unter den spätern Arbeiten 
sind die von Pa i· ts eh und U n g er -~''f.) die erschöpfendsten. 

1. Obedläche. Durch Gestalt und Höbe scharf abste­
chend von den Schichtgebilden der lmgebung· erinnern die 
eruptiven Berge au ihren fremdartigen rrsprung; noch jetzt 
wie Inseln aus dem tertiären Hiigelmeere herrorragend, be­
zeichnen sie schon rnu feme die Ausclehnung des eruptiven 
Gebietes. Sie ist nicht unbedeutend. Eiue ßasaltkup11e bei 
.Fürstenfeld in Norclen, bei Wildon iu Westen, die Bergkette 
rnn Klöch in Süden, in Osten die Tuffbilduugen von Kapfen­
steiI1 bilden die Grenzen auf steiermäl'kischem Boden, Berg-

*) An dem grossen Krystalle siud 11ebstdc111 dit! durch die eingeschlos­
sene Muttcl'lauge verurs~chteu A118wittern11gslamelleu, \Yelche den 
Axen des anliegenden Hexaede1·s paralld sind, bemerkenswerth ; 
dieselben efflorescirten heim Liegen des Krystalles an der Luft. 

-U) U n g er. Steie1·märkische Zeitschrift 18a8 - Gratz. Ein statistisch 
topographisch naturhisloriscl1es Gemälde von Schreiner. 


